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3. Gibt es einen Widerspruch zwischen Sozial- und Systemintegration? Theoretische
Überlegungen und eine empirische Illustration
Dorothea Janen
1. Theoriegeschichte und Problem
Für das Verhältnis von Sozial- und Systemintegration wird häufig ein Widersprach unter¬
stellt. So stellt Habermas (1981) strategisches und kommunikatives Handeln und die Sphä¬
ren von System und Lebenswelt mehr oder weniger unversöhnlich gegenüber. Mit der The¬
se der Kolonialisierung der Lebenswelt durch das System postuliert er eine Verdrängungs¬
hypothese (Habermas 1981, Bd. 2:293).
Auch gewissermaßen zwischen System und Lebenswelt auf der Mesoebene der Organi¬
sation werden Widersprüche zwischen Sozial- und Systemintegration von Verbänden und
Leistungsorganisationen in der Folge systemischer Prozesse konstatiert. Regelmäßig domi¬
nierten in Verbänden die systemischen Integrationsmechanismen der ökonomischen Anrei¬
ze in der Mitgliederrekratierang und der Hierarchisierung zur Schaffung einer nach außen
verpflichtungsfähigen Verbandsspitze die (sozialintegrativen) Ziele und Prozesse der Mit¬
gliedschaftsbeteiligung und -repräsentierung (Streeck 1987, Wiesenthal 1993). Hirsch-
Kreinsen (1995) beschreibt für Leistungsorganisationen die Gefahren, die unter dem Druck
von systemischen Prozessen der Globalisierung für die Integration von Unternehmen ent¬
stehen. Interne Konkurrenz und indirekte Kontextsteuerung blockierten sozialintegrative
Abstimmungsmechanismen und bedrohten die Funktionsfähigkeit dezentralisierter, flexibi-
lisierter Unternehmen.
Unter Integration wird dabei gleichzeitig ein Ergebnis verstanden und der dorthin füh¬
rende Prozeß. Integration als Ergebnis bedeutet dabei dreierlei: (1) Funktionale Handlungs¬
koordination, (2) Moralische Integrität und Konfliktausgleich, und (3) Aufbau individueller
und kollektiver Werte und Identitäten (Peters 1993). Die Begriffe »Sozial- und Systeminte¬
gration« bezeichnen verschiedene Prozesse der Integration. Der Habermasschen Verwen¬
dungsweise lassen sich zwei Dimensionen entnehmen: Erstens, soziale Integration beruht
auf Verständigung, d.h. auf kommunikativer ex-ante Abstimmung von Handlungen. Das
Gegenteil hierzu ist die nichtintentionale ex post Koordination über Handlungsfolgen. Der
zweite Aspekt ist die Frage der Machtfreiheit in der Kommunikation. Sozial- und Syste¬
mintegration werden durch die hier eingeführte Differenzierung zu graduellen Konzepten:
es gibt Mischtypen und unterschiedliche Grade der Vermachtung von intentionalen Kom¬
munikations- und Abstimmungsbeziehungen.
Handeln in Organisationen ist idealiter ex-ante koordiniert und in diesem Sinne sozialin¬
tegriert. Der Machtaspekt macht viele Organisationen in der zweiten Bedeutungsdimension
wenig sozialintegrativ. Sofern organisatorische Abläufe gut vorhersehbar sind, sind sie auch
ohne aktuelle Abstimmung planbar. Die Human Relations Bewegung hat sich damit befaßt,
inwiefern Partizipation der Mitarbeiter Ressourcen verfügbar macht, die ansonsten im
Rahmen des Tauschs - Lohn gegen Machtbefugnisse - dem Unternehmen nicht zugänglich
sind. Die aktuelle Diskussion gilt allerdings einem zweiten Phänomen: Abläufe innerhalb
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von Organisationen werden immer weniger vorhersehbar, weil Unsicherheiten und Störun¬
gen aus der Umwelt zunehmen. Dies ist in besonderem Maße im Bereich von Forschung
und Entwicklung der Fall. Die Organisation kann hierauf durch dezentrale, kommunikative
Abstimmungen im Unternehmen reagieren - das wäre mehr interne Sozialintegration -
oder aber mit der Einführung interner Märkte. Das wäre mehr Systemintegration. Eine
weitere Strategie im Umgang mit Unsicherheiten und Störungen von außen ist es, die ex
post Anpassung zu ersetzen durch entweder hierarchische oder aber netzwerkartige Koor¬
dinationsformen. Beides wären Verstärkungen von externer Sozialintegration.
Meine These ist, daß zwischen der internen, auf Kommunikation basierenden Integration
einer Organisation und deren Funktionsfähigkeit in systemischen Zusammenhängen ein po¬
sitives Verhältnis besteht (Jansen 1996). Die Leistungsfähigkeit der Organisation und ihre
Behauptung am Markt hängen von den internen Lernfähigkeiten ab, die wiederum so-
zialintegrative Abstimmung im Innern voraussetzen. Letztere befordert auch die Verände¬
rung externer Abstimmung im Sinne von mehr Sozialintegration. Insofern impliziert die
These, daß sich als Reaktion auf mehr Unsicherheit in der Umwelt eher eine Zunahme so-
zialintegrativer Prozesse und deren Ausdehnung auf die Ebene der interorganisatorischen
Koordination beobachten läßt. Voraussetzung für ein solches positives Bedingungsverhält¬
nis ist allerdings das Vorhandensein von Slack in der Organisation (March/ Olsen 1976).
Diese muß über Ressourcen- und Handlungsspielräume verfügen, denn nur diese erlauben
ein langfristigeres Experimentieren und Lernen.
2. Sozial- und Systemintegration in industrieller Forschung und Innovation
Das Verhältnis von Sozial- und Systemintegration und von interner und externer Integrati¬
on von Organisationen soll am Beispiel der Forschung zweier mit Kunstnamen belegter
Unternehmen zur Hochtemperatur-Supraleitung (HTS) behandelt werden. ChemUK ist ein
britischer Chemiekonzem. ChemBRD gehört zu den drei großen deutschen Chemiekonzer¬
nen. Hochtemperatursupraleitung ist ein 1986 entdecktes Phänomen mit hohem technologi¬
schen Potential. Hiermit entstanden neue Interdependenzen zwischen Disziplinen, Bran¬
chen und Organisationstypen (Jansen 1995). Die Frage ist nun, durch welchen Typus von
integrativen Mechanismen die neuen Interdependenzen bearbeitet wurden und in welchem
Verhältais interne und externe, soziale und systemische Mechanismen dabei stehen.
Im folgenden werden vier Thesen empirisch illustriert:
1) Strategisches Ziel der Organisation industrieller FuE ist die partielle Ersetzung von ex-
temer Systemintegration durch Sozialintegration.
2) Die Chancen zum Aufbau eines sozialintegrierten externen Forschungsnetzwerkes sind
höher, wenn die interne Forschung unbürokratisch organisiert ist. Ein Substitut hierfür ist
Kleinheit der Gruppe.
3) Das externe Netzwerk wirkt auf die interne Forschung zurück und verstärkt dort so-
zialintegrative Mechanismen über den Transfer von Personen und Werten.
4) Das Ausmaß externer Sozialintegration ist abhängig vom Ressourcenniveau, dem Slack
in der Organisation.
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Neben der Schaffung interner HTS-Forschungskapazitäten war für beide Unternehmen der
Aufbau von externen Netzwerken eine zentrale Strategie. Diese transportieren Informatio¬
nen nicht nur schneller als Fachzeitschriften, sie vermitteln auch eher das benötigte »tacit
knowledge« und übernehmen Garantien für die Wahrhaftigkeit der Informanten. Die Aus¬
richtung der Kooperationsbemühungen hängt von der Verfügbarkeit von Slack in der Or¬
ganisation ab. Je knapper finanzielle, zeitliche und personelle Ressourcen sind und je sy¬
stemischer innerorganisatorische Beziehungen sind, desto kleiner werden die Netzwerke,
desto exklusiver und spezifischer werden sie, und desto geringer wird die den Partnern ge¬
lassene Autonomie.
Der wesentliche Unterschied zwischen dem deutschen und dem britischen Unternehmen
liegt in dem mangelnden Slack der britischen Gruppe. Die Ressourcensituation der großen
deutschen Forschungsgruppe war ausgezeichnet. Die Umlagefinanzierang der Zentralfor¬
schung sicherte die langfristige Finanzierung der Gruppe (45 Mio DM für 5 Jahre). Intern
war die Gruppe quer zu Abteilungs- und Unternehmensgrenzen projektorientiert organi¬
siert. In Projektauswahl und Mittelverwendung verfügte sie über eine hohe Autonomie.
Druck machte lediglich das internationale technologische Wettrennen. Dies führte bei inter¬
ner Sicherheit und Langfristigkeit der Perspektive zu einer expressiven Gemeinschaftsbil¬
dung. Derartige kollektive Identitäten brauchen Zeit und Absicherung für ihre Entstehung,
sie wirken dann aber positiv aufKooperations- und Lernprozesse.
Das neue und breite Netzwerk von akademischen Partnern garantierte der unterneh¬
mensinternen Gruppe maximale »absorptive capacity« . Hierunter ist die Fähigkeit zu ver¬
stehen, sich die Forschungsergebnisse von anderen, z.B. von Universitäten aber auch von
anderen Unternehmen, erfolgreich anzueignen (Cohen/ Levinthal 1990). Absorptive ca¬
pacity ist der für Innovationsprozesse wesentliche Ertrag des im Netz verkörperten sozialen
Kapitals. Der sozialintegrative Charakter des Netzes und die Überlegenheit gegenüber sy¬
stemischen Mechanismen zeigten sich in der Situation eines Durchbruchs in einer der ex¬
ternen Forschungsgrappen. Die Industriegruppe konnte nahtlos in die Forschung einstei¬
gen. Mit der Rekrutierung von vier jungen Mitarbeitern aus dieser Gruppe wurden die ei¬
genen Kapazitäten aufgestockt und tacit-knowledge importiert.
Die Kooperation mit den jungen akademischen Wissenschaftlern führte - nach einigen
Konflikten - zu einer Veränderung untemehmensinterner Vorgaben. Einerseits wurde das
Patentanmeldungsverfahren im Unternehmen auf 24 Stunden beschleunigt, andererseits
wurden die Restriktionen für die Weitergabe von Informationen über wissenschaftliche Er¬
folge vor Patenterteilung gelockert. Insofern verstärkte das sozialintegrative Netz die inter¬
nen sozialen Integrationsmechanismen.
Hiervon unterscheidet sich die Situation bei ChemUK grundlegend. Die inzwischen auf¬
gelöste Forschungsgrappe war deutlich kleiner (7 interne Mitarbeiter), das jährliche Budget
eng begrenzt (200.000 bis 250.000 Pfund). Der Bestand der Gmppe war, trotz weltweit be¬
achteter Erfolge, ständig bedroht. Da man in kurzer Zeit (2-3 Jahren) eine kommerzialisier¬
bare Technologie vorlegen mußte, war die Suchstrategie wesentlich eingeschränkter, spezi¬
fischer. Innerhalb der Forschungsgrappe herrschten zwar wie bei ChemBRD direkte Kom¬
munikation und sozialintegrative Abstimmung vor. Die Gruppe war allerdings sehr klein.
Abteilungsgrenzen wurden nicht überschritten. Im weiteren Unternehmen dominierten sy-
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stemische Mechanismen. Die Gruppe gehörte zwar zur Zentralforschung. Diese wird aber
seit einigen Jahren nicht mehr institutionell finanziert. Projekte sind direkt bei den Divisions
einzuwerben.
Der mangelnde Slack der Forschungsgruppe begrenzte ihre Bemühungen beim Aufbau
eines externen Forschungsnetzwerks. Im Vergleich zu ChemBRD war der akademische In¬
put in die Forschung bei ChemUK wesentlich geringer und spezifischer. Der einzige wich¬
tige Partner war eine interdisziplinäre Forschungsgrappe an der Universität B. Mit ihr wur¬
de ein Exklusivvertrag geschlossen und B. war zusätzlich Unterauftragnehmer in einem in¬
dustriellen Verbundprojekt. Die Forschungsziele in diesem Projekt waren eng definiert, die
Autonomie des Partners deutlich eingeschränkt. Die Kleinheit der britischen Industriegrap-
pe erlaubte kaum weitere formelle oder informelle Beziehungen. Die wenigen Neurekrutie¬
rungen wurden nicht durch die Forschungskooperationen angeleitet und Personalabord¬
nungen waren nicht möglich.
3. Fazit
Die Forschungsergebnisse zeigen, daß eine wichtige und - wie die Forschungs- und Paten¬
tierungserfolge der beiden Grappen belegen - auch erfolgreiche Strategie im Umgang mit
sich rasch wandelnden Umgebungsbedingungen der Aufbau von stärker sozialintegrativen
externen Netzwerken ist. Sie setzen sozialintegrative Abstimmungsmechanismen im Innern
der Unternehmen voraus und sie verstärken sie umgekehrt. Sie produzieren nicht nur Inte¬
gration im Sinne von funktionaler Koordination, sondern auch expressive Gemeinschaften
und legitime Konfliktlösungen. Voraussetzung für eine erfolgreiche sozialintegrative Stra¬
tegie ist allerdings ausreichender Slack im Unternehmen.
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